
Die Bewirtschaftung von Wäldern folgt
einem naturnahen Kreislauf, beginnend
mit der Bestandesbegründung durch
Förderung der natürlichen Verjüngung
und der Pflanzung von Bäumen. Als
weiteres Element im Bestandesleben
folgt dann die Pflege und Stand -
raumgestaltung, um den Bäumen aus-
reichend Platz für eine optimale Ent -
wicklung zu geben und die Stabilität
der Bestände sicherzustellen. 

Überlegungen zur optimalen Gestaltung
dieser Eingriffe fanden schon vor langer
Zeit in Durchforstungsregeln ihren
Niederschlag. Natürlich hat sich unser
forstliches Wissen seither deutlich ver-
mehrt. Wir wissen heute viel besser über
die baumartenspezifischen Wachstums-
gesetzmäßigkeiten, den Standraumbe-
darf und die sich daraus ergebenden
Konsequenzen der Standraumgestaltung
Bescheid. 

Es hat sich aber nicht nur unser Wissen
verändert, auch die wirtschaftlichen
Rahmen bedingungen und insbesondere
die Kostenstrukturen haben sich ent -
scheidend gewandelt. Neue Arbeitsver-
fahren sowie Maschinen und die ge -
änderte Relation von Holzerlösen zu
Werbungs kosten machten und machen
eine Anpassung der Zielsetzung erforder-
lich. Während früher die Rohstoff -
knappheit den Massenertrag in den
Vordergrund rückte, wird heute durch
ständig steigende Arbeitskosten neben
dem Wertertrag der Deckungsbeitrag zur
entscheidenden Steuerungsgröße. 

Durchforstung seit 200 Jahren
Der Begriff „Durchforstung“ wurde von
Hartig bereits 1791 geprägt. Auf die
nachhaltige Brennholzversorgung ab -
zielend, forderte er, dass ausschließlich
unterdrückte und absterbende Bäume
entnommen werden dürfen. Durch die
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Durchforstung: alte und neue Konzepte



Niederdurchforstung strebte er maximale
Wuchsleistung bei ständigem Bestan des -
schluss in einschichtigen Beständen an,
dies brachte ihm und seinen Schülern
die Bezeichnung der „Dunkelmänner“
ein. 

Bereits wenige Jahre danach formu-
lierte Cotta 1816 als „Lichtfreund“ den
noch immer gültigen Grundgedanken
der aktiven Bestandespflege, wobei
durch Eingriffe in den Kronenschluss der
verbleibende Bestand gefördert werden
sollte. Seine Erkenntnis, dass durch die
Hochdurchforstung der Standraum für
die verbleibenden Bäume beeinflusst
werden kann und damit ein entschei-
dendes Lenkungsinstrument zur Verfü-
gung steht, setzte sich überraschender-
weise erst sehr langsam durch. 

Lange Zeit wurden Bestände weiterhin
im Sinne der „Dunkelmänner“ nieder-
durchforstungsartig behandelt. Wiede-
mann empfahl die „gestaffelte Durchfor-
stung“, frühe und starke Eingriffe sollten
später von mäßigen Niederdurchforstun-
gen abgelöst werden. Assmann legte
großen Wert auf eine Quantifizierung der
Durchforstungsstärke und prägte den Be-
griff der kritischen Grundfläche. Dieser
bezog sich auf die flächenbezogene

Wuchsleistung und nicht auf den Wert-
zuwachs. Vielfach hatte die unberech-
tigte Sorge, durch Bestockungsvermin-
derung Zuwachsverluste zu erleiden, zu
schwachen und damit wirkungslosen
Eingriffen geführt.

Revolutionäre Ideen
In der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde
in Frankreich die Idee formuliert, das
Kronendach in Eichenbeständen zu
durchbrechen und dadurch so genannte
Elitestämme (für den Schiffsbau) zu be-
günstigen. Dieser erste Schritt zur Ent-
wicklung des Ausleseprinzips setzte sich
selbst in Frankreich nicht durch. In Öster-
reich hat Schiffel erstmals zu Beginn des
20. Jahrhunderts eine starke Durchfor-
stung von Fichtenbeständen bereits im
Jugendstadium vertreten. Aber auch
Schiffels zur damaligen Zeit revolutionäre
Meinung hat sich nicht allgemein ver-
breitet. Ein entscheidender Wegbereiter
in Deutschland für die Auslesedurchfor-
stung war etwa zeitgleich Michaelis. 

Der Schweizer Schädelin hat wohl als
erster mit dem Begriff der „Erziehungs-
durchforstung“ der Pflegefunktion der
Durchforstung den Vorrang vor der Nut-
zungsfunktion eingeräumt. Von Leibund-
gut wurde dies zur kontinuierlichen
Waldpflege weiterentwickelt, die auch
Mayer in Österreich propagierte. Die
Vorteile des Ausleseprinzips sind durch
vielerlei Versuche belegt und zumindest
in der Theorie weitgehend akzeptiert, es
wird jedoch bei weitem noch nicht über-
all konsequent angewandt. 

Schematische Durchforstungsverfah-
ren, wie sie zu Beginn der Holzernte -
mechanisierung vorgeschlagen wurden,
konnten sich in Österreich nicht richtig
durchsetzen. Komplexere Durchfors -
tungsverfahren wie die Strukturdurch-
forstung, bei der neben den Z-Bäumen
in der Zwischenschicht eine zweite Ge-
neration von Zukunftsbäumen herange-
zogen werden soll, sind waldwachstums-
kundlich noch zu wenig untersucht, um
dazu Aussagen machen zu können. Die
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rückegassen: Grundlage
der Bewirtschaftung



Plenterdurchforstung beruht auf der Ent-
nahme vom starken Ende her; auch dabei
sind die längerfristigen Auswirkungen auf
den Zuwachs noch umstritten.

Ausleseprinzip der Durchforstung
Die Auslesedurchforstung trägt dem Um-
stand Rechnung, dass der überwiegende
Teil des Erlöses im Endbestand und daher
durch relativ wenige Bäume erwirt -
schaftet wird. Konsequenterweise wird
ein, dem Betriebsziel möglichst ent -
sprechender, idealisierter Endbestand de-
finiert. Dazu können bestehende ältere
Bestände oder Einzelbäume Hilfestellung
geben. Diese klaren Zielvor stellungen
werden dann in konkrete Baumdimen-
sionen und Schaftqualitäten, eventuell
auch bereits in Sortimente umgesetzt.
Baumartenspezifische Wachstumsgesetz-
mäßigkeiten ergeben schließ lich die dafür
notwendigen Kronendimensionen bzw.
Baumabstände der Zukunfts- oder 
Z-Bäume und bestimmen die zeitliche
Abfolge der Eingriffe. Die Eingriffe kon-
zentrieren sich auf die Standraumgestal-
tung der Z-Bäume, die im gesamten Pro-
duktionszeitraum verblei ben und daher
die Wertleistung eines Bestandes ausma-
chen. Eingriffe im übrigen Bestand wer-

den nur durchgeführt, soweit dies für die
Erziehung der Z-Bäume erforderlich ist.

Unterschiedliche Betriebsziele (Nadel-
oder Laubholz, Massenware oder Wert-
holz) variieren nur das Aussehen des 
Z-Baumes, die Methode der Behandlung
bleibt jedoch im Prinzip gleich. Der sinn-
vollste Zeitpunkt zur Auswahl der 
Z-Bäume ist vom Betriebsziel, der Baum-
art, der erreichten Baumhöhe und den
übrigen Bestandesverhältnissen abhängig.

Als Richtwert kann ein Drittel der Um-
triebszeit oder ein Höhenrahmen von 10
- 15 m angenommen werden. Ein späte-
rer Zeitpunkt erleichtert durch die bereits
fortgeschrittene Differenzierung zwar die
Auswahl von geeigneten Z-Bäumen, ver-
ringert jedoch die Möglichkeit, diese zu
fördern. Die Qualität wäre später leichter
festzustellen, die Stabilität hingegen er-
fordert ein früheres Eingreifen, solange
die Baumkronen noch ausreichend lang,
der H/D-Wert noch niedrig und die
Bäume reaktionsfähig sind.

Wirtschaftliche Auswirkungen
Je größer die Schere zwischen Holzerlös
und Erntekosten, desto wichtiger wird
die Durchforstung. Nur zeitgerecht und
konsequent durchgeführte Durchfor-
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Zeitpunkt zur auswahl der 

Z-Bäume: bei einem Drittel

der umtriebszeit oder bei 

10 bis 15 Meter Höhe.



Fertig zur abfuhr



stungsmaßnahmen können nicht kosten-
deckende Schwachholzsortimente mini-
mieren. Das Zurückstellen von (Erst-)
Durchforstungen wäre die vollkommen
falsche Reaktion.

Durchforstung zielt nicht primär auf
Vornutzungserträge, sondern ist als eine
notwendige Maßnahme zur Bestandes-
gestaltung anzusehen. Nur dadurch kön-
nen Nadelholzbestände die erforderliche
Stabilität erreichen und Laubholzbe-
stände den erforderlichen Wertholzanteil
erreichen. Dass Durchforstungen auch
einen günstigen Effekt auf den Standort
haben, kann als weitere Motivation die-
nen: Einerseits wird der Streuumsatz 
gefördert und eine artenreiche Boden-
vegetation ermöglicht, andererseits lässt
ein aufgelockertes Kronendach mehr
Niederschläge und Wärme auf den Bo-
den kommen.

Wirtschaftliche Zwänge werden den
Einsatz von Erntemaschinen in Zukunft
fördern. Die Möglichkeiten, die Ernte-
kosten noch weiter zu senken, erschei-
nen aber begrenzt. Der Maschinenein-
satz verstärkt die Tendenz, die Durch-
forstungseingriffe räumlich und zeitlich
zu konzentrieren, um dadurch einen 
größeren Holzanfall zu ermöglichen. 

Nadelholz: „Früh, stark, selten“
Das von Heyer vor 170 Jahren als wald-
baulich wünschenswerte Durchfor-
stungsprinzip geprägte „Früh, mäßig, oft”
hat nun seine Gültigkeit verloren. In Na-
delholzbeständen wird es durch das Prin-
zip „Früh, stark, selten“ abgelöst. 

Entsprechende Versuche wurden vom
BFW bereits angelegt. Diese sehr starken
Eingriffe mit Entnahmen von bis zu 50%
des Vorrats erfordern eine sehr stabile
Bestandesstruktur, die nur durch weit-
ständige Kulturen und starke Stammzahl-
reduktion erreicht werden kann. In Laub-
waldbeständen muss der Wertholzanteil
trotz Kostenminimierung erhöht werden:
Die Beschränkung der notwendigen
Pflegeingriffe auf wenige Z-Bäume ist der
richtige Weg dahin und eine sachgemäße
Durchforstungsauszeige die Vorausset-
zung dafür. Um Erfolg in der Praxis zu
haben, werden waldbauliche Verfahren
auf wirtschaftliche Rahmenbedingungen
Rücksicht nehmen müssen.

Durchforstung muss nicht unbedingt
in jedem Einzelfall positive Deckungs-
beiträge erbringen, längerfristig kann je-
doch nur eine wirtschaftlich erfolgreiche
Forstwirtschaft überleben.
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FORSTLICHE
AUSBILDUNGSSTÄTTE

Ossiach

Bundesforschungszentrum für Wald
Seminarangebote
Forstliche Ausbildungsstätte Ort des BFW
Johann Orth-Allee 16, 4810 Gmunden 
Tel.:  (+43) 07612/644 19-0
www.fastort.at/index.php/kurskalender

Forstliche Ausbildungsstätte Ossiach des BFW
9570 Ossiach 21 
Tel.:  (+43) 04243-2245-0
www.fastossiach.at/index.php/kurskalender

Zielsetzung
Modul 1: Jungwuchspflege und AuslesedurchforstungZeitgerechte und richtige Waldpflege sichern stabile und er-tragreiche Wälder für die Zukunft. Was in welchen Wald-entwicklungsstadien an Pflegearbeiten zu tun ist und wasdie wesentlichsten Kriterien für die Optimierung waldbau-licher Tätigkeiten sind, zeigt dieses Modul.Modul 2: NaturverjüngungWaldverjüngung stellt die Weichen für die künftige Be-standsgeneration. Räumliche und zeitliche Ordnung derVerjüngungseinleitung in Kombination mit der Organisationder Nutzung erntereifer Bestände stellen die Basis erfolg-reicher, naturnaher Waldbaustrategie dar. Auch wichtige As-pekte der künstlichen Verjüngung werden diskutiert.

Veranstalter:Forstliche Ausbildungsstätte
Ossiach des BFW
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Waldbewirtschaftung und
Holzvermarktung

Waldpflege bei der Fichte – Modul 1 und Modul 2

Waldwirtschaftskurse

FORSTLICHE
AUSBILDUNGSSTÄTTE

Ossiach
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Waldbewirtschaftung und

Holzvermarktung

geförderter Kursbeitrag Modul 1

€ 80,00

geförderter Kursbeitrag Modul 2

€ 80,00

Förderhinweis: Gefördert aus Mitteln des Österreichischen Programms für die

Entwicklung des ländlichen Raums.

Veranstalter:Forstliche Ausbildungsstätte

Ort des BFW

Termine:27.01.-28.01.2014
03.02.-04.02.2014
30.06.-01.07.2014 
29.09.-30.09.2014 Max. 20 TeilnehmerAnmeldung: Forstliche Ausbildungsstätte

Ort des BFWJohann Orth-Allee 16
4810 Gmunden 
Tel.:  (+43) 07612/644 19-0

Fax.: (+43) 07612/644 19-34

www.fastort.at   >kurskalender
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Waldbewirtschaftung und

Holzvermarktung

Basisinformation zur Waldbewirtschaftung

Zielsetzung | In einfacher und kompakter Form werden

dem Teilnehmer die wichtigsten Kenntnisse für eine nach-

haltige Forstwirtschaft vermittelt. 

Dieser Kurs wird in Oberösterreich als Nachweis der Grund-

kenntnisse für den Walderwerb im Ausmaß bis zwei Hektar

anerkannt.Lehrinhalte | Behandelt werden die Themen Ökosystem

Wald, Bestandesbegründung, Waldpflege, Nutzungsformen,

Arbeitssysteme bei der Holzernte, Holzmesskunde, Holz-

vermarktung, forstliche Planung und die forstgesetzlichen

Grundlagen. Zielgruppe | Waldbesitzer, Interessierte
geförderter Kursbeitrag

€ 65,00

Förderhinweis: Gefördert aus Mitteln des Österreichischen Programms für die

Entwicklung des ländlichen Raums.


